
 
Reflexionen in der Fastenzeit 2022 

 
Sonntag zweite Fastenwoche 

 
 
Und während er betete, veränderte sich das Aussehen seines Gesichtes und sein  
Gewand wurde leuchtend weiß. (Lk 9,29) 
 
Das Fest der Verklärung ist der 6. August, das Datum, an dem 1945 die erste Atom-
bombe auf Hiroshima abgeworfen wurde und ein gleißendes Licht erzeugte: das sind 
die extremen Pole des menschlichen Potenzials. 
 
Ich habe gestern über den machtvollen Prozess der Vergebung geschrieben und dar-
über, dass wir bereit sein müssen, uns sofort darauf einzulassen, wenn wir Opfer von 
Ungerechtigkeit werden. Die Alternative wäre fürchterlich: in die Ungerechtigkeit 
hineingesogen zu werden und so zu werden wie die Ungerechtigkeit, die wir erlei-
den. Wenn wir uns gegen Ungerechtigkeit wehren, wie wir es tun müssen, können 
wir manchmal unsere Unschuld verlieren und selbst Ungerechtigkeiten begehen. Um 
diesen Dominoeffekt des Bösen - der das widerspiegelt, was wir bekämpfen - zu ver-
hindern oder abzumildern, müssen wir heldenhaft und gegen alle Widerstände da-
rum kämpfen, unseren Feind zu lieben, während wir ihn bekämpfen. Auf der richti-
gen Seite zu stehen, ist kein moralischer Freibrief. 
 



Die Dämonisierung der „Hunnen“ durch die Alliierten im Ersten Weltkrieg führte zum 
Horror der Schützengräben und zum Tod von zehn Millionen Soldaten und zehn Milli-
onen Zivilisten.  Die Dämonisierung des Dalai Lama durch China, mit der die Miss-
handlung und Verschmutzung Tibets gerechtfertigt wird, ist ebenso absurd und ver-
logen wie Putins Rechtfertigung für seinen Angriff auf die Ukraine.  Vor Jahren sah 
ich mir im Kino einen „Herr der Ringe“- Film an. In den digitalisierten Schlachtszenen 
stürzten sich Horden hässlicher Orks auf die Guten und wurden zur Freude der Kin-
der um mich herum massenhaft niedergemetzelt. Das wiederholte sich in mehreren 
Szenen, bis ich schließlich hinausgehen und nach Luft schnappen musste. Netflix-Se-
rien nutzen noch raffiniertere Methoden, um den Zuschauer mit grafischer, sadisti-
scher Gewalt zu fesseln, die ihn sowohl schockiert als auch süchtig macht.  
 
Eine Russin in Frankreich, die gegen den Krieg ist, erzählte mir, dass sie von russi-
schen Mitbürgern, die sie als unpatriotisch bezeichnen, angegangen und abgelehnt 
wird, ebenso wie von Nicht-Russen, die sie mit allen Russen in einen Topf werfen, in 
der Annahme sie seien alle Anhänger Putins. Einige Sinfonieorchester haben sogar 
Tschaikowsky aus ihrem Repertoire gestrichen. 
 
In den Erklärungen des ukrainischen Widerstands höre ich keine solch pauschale, 
rassistische Verurteilung Russlands. Ich spüre, dass ihre Motivation nicht Hass ist, 
sondern eine mutige Liebe zu ihrem eigenen Heimatland. In ihrem Leiden angesichts 
einer übermächtigen, monströsen Brutalität sehen wir, wie sich Feindesliebe und 
Vergebung manifestieren können. Es ist keine Kapitulation vor der Bestie oder deren 
Nachahmung, sondern ein Ausdruck von Liebe und Treue: den Blick auf das Gute zu 
richten, auch wenn das Böse auf uns einschlägt. 
 
Das ist es, was das „Aussehen“ des menschlichen Gesichts verändert und den Hass in 
das Licht Gottes verwandelt, selbst in schwerem und hilflosem Leiden. Dann wird er-
kennbar, wo Gott in diesen Momenten ist, in denen das Menschliche unmenschlich 
wird. Gott hat Anteil am Leiden, und Gott kann nicht anders als Gott sein. Dadurch 
wird das Leiden selbst verklärt. Das ist es, was Blaise Pascale erkannte, als er sagte, 
dass „Jesus bis zum Ende der Welt in Agonie sein wird“. 
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